
— 338 —
ann alle wahrhaft poſitiv gläubigen Katholiken und Proteſtanten
ſich in der Einen heiligen katholiſchen und apoſtoliſchen —4
Chriſti, die da nach ihrer ſichtbaren Seite keine andere iſt als
jene, welche tm römiſchen Papſte ihr Oberhaupt erkennt, zum
gemeinſamen Kampfe und Streite den Unglauben zuſam⸗
menfinden werden. Sp

Die weltliche Herrſchaft deg Papſtes
(Ein Paſtoral⸗Conferenz⸗Vortrag.)

Hochwürdige, Hochverehrte Herren!
„Es frohlock die hurtige Gottloſigkeit, es 10 die

zügelloſe Frechheit“, rief einſt Gregor XVI aus beim Hinblicke
auf die durch die gehei Geſellſchaften und Freimaurer ver
dorbene und entchriſtlichte 7 frohlo die hurtige Gott
loſigkeit, 8 1⁰ Ee ügelloſe Frechheit“ ruft auch jetzt
trauernd und klagend die geſammte gläubige Welt mit Pius
aus beim Hinblicke auf das „große Sacrilegium, auf die Unge  —
heuerlichſte aller Ungerechtigkeiten“ (ſo u den General
Kanzler), we von Seite der Regierung Victor Emanuel's,
eines gefügigen Werkzeuges der Freimaurer, Am September

vollbracht wurde durch die gewaltſame Eroberung der
heiligen Rom ſammt all den Frechheiten und Ver⸗
brechen, we  e auf dieſen erſten Gewaltact bis auf den heutigen
Tag gefolgt ſind Die ſogenannte „römiſche Frage“, E be
ſonders ſeit dem Jahre 1849 die Diplomaten beſchäftigte und
die Katholiken mit Kummer und Bangen erfüllte, hat durch die
genannte Gewaltthat des modernen Fauſtrechte eine ſcheinbare
Löſung gefunden. ber für alle reuen Kinder der katholiſchen
Kirche iſt dieſe rage nie brennender geweſen, als gerade jetzt
Ja, brennend iſt dieſe Frage für uns, da eine Löſung derſelben,
wie ſie eben vollzogen wird, jedes ſche Herz aufs Schmerz

verwundet, da ſich dagegen unſere heiligſten Gefühle
ſträuben, und da dieſe rage nun geworden iſt ein brennender
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Stachel, der Uuns antreibt, das geſchehene Unrecht auf das
Nachdrücklichſte zu proteſtiren, dasſelbe mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln zu eutfernen, und eine der Würde unſeres
von ott geſetzten Oberhauptes und dem der Kirche an⸗
gemeſſene Löſung herbeizuführen. Bei der angedeuteten Nothlage
unſerer heiligen Mutterkirche und bei den Bedrängniſſen unſeres
heiligen Vaters können allerwenigſten wir Prieſter gleich  —
giltig ein ami wir uns nun über die Tragweite der jüngſten
traurigen Ereigniſſe recht klar werden, und ami namentlich die
Seelſorger die ihnen anvertrauten Gläubigen richtig hierüber be⸗
lehren können, hat der hochwürdigſte Herr Biſchof für die gen  2
wärtige Paſtoral⸗Conferenz (die zweite des Jahres Uns
als erſten Gegenſtand der Berathung vorgelegt „die weltliche
errſcha des Papſtes“ und darüber olgende Fragen ge⸗
ſtellt Bedeutung für die ir hat die welt⸗
liche Herrſchaft des 0  e Wie iſt demnach der
gegenwärtige ngri auf dieſelbe beurtheilen?

Soll der Seelſorger dem chriſtlichen das t
tige Verſtändniß In dieſer ache beizubringen uchen
F wie? Wahrlich ein zeitgemäßer Gegenſtand, der
wohl eines gewandteren Bearbeiters würdig wäre, als derjenige
iſt, der eute, reilich unverſchuldeter Weiſe und aſt wider ſeinen
Willen, dieſer Stätte vor Ihnen, ho  E Herren, auf
reten mu  E chicke meiner Entſchuldigung gleich die
Bemerkung voraus, daß e8 mir zur erſchöpfenden Behandlung
des gegebenen Thema's nicht gutem illen, wohl aber

I meineder azu erforderlichen ra und Zeit ehlte
aber, 2 handelt ſich für den heutigen Zweck überhaupt nicht
eine vollſtändig erſchöpfende Durchführung des vorgelegten egen⸗
ſtandes, ſondern 8 ird genügen, wenn wir uns die arüber be
kannten kirchlichen Anſchauungen und Erklärungen ins  4. Gedächtniß
zurückrufen, enn wir beſonders aus der Geſchichte der Ent⸗
tehung des Kirchenſtaates und aus den neueſten Erlebniſſen die
wichtige Bedeutung der weltlichen ſcha des Papſtes ableiten
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und darnach auch die himmelſchreiende Bosheit des gegenwärtigen
Angriffes beurtheilen ndem ich nochmals gütige Nachſicht
bitte, ſchreite ich zur kurzen eantwortung der vorgelegten Fragen
und 5  warE unächſt der erſten Frage we lautet

e Bedeutung für die IE hat die e.  1
Herrſchaft des E

Die Antwort darauf ich zuerſt kurz mit folgenden
Worten zuſammen: Die we  t  e Herrſchaft des Papſtes,
we auf die gerechteſte eiſe entſtanden iſt i ſt ern

Werk der göttlichen Vorſehung, das ebenſo angemeſſen
und en  rechend i ſt der erhabenen Ur des ſichtbaren
Stell vertreters Jeſu Chriſti auf den, als 8 förder⸗
lich iſt dem Wohle der i ſowie wenigſtens elativ
und moraliſch nothwendig für die Freiheit der 1
und für die Unabhängigkeit des oberſten Lehrers und
allgemeinen Hirten der Gläubigen bei Verwaltung
ſei göttlichen Amtes

In dieſen dtzen dürften die weſentlichſten Wahrheiten
enthalten ſein welche faſt einſtimmig von den Kirchenrechtslehrern
vertheidigt werden welche wir insbeſonders ausgeſprochen finden
un den verſchiedenen nt cheidungen und Allocutionen der Päpſte
gegenüber den widerrechtlichen Angriffen der Feinde auf den
Kirchenſtaat Es wird darin nachgewieſen das unzweifelhafte
2 der Päpſte auf das Patrimonium Sti Etri, die nan⸗
taſtbarkeit desſelben als enne unveräußerlichen Eigenthumes der
Kirche, der Utzen und die Nothwendigkeit der weltlichen Herr
ſchaft und der Souveränität des Kirchenoberhauptes e8 wird jede
Verletzung desſelben als Kirchenraub gebrandmarkt und nit der
Excommunication belegt; ＋2 werden endlich die entgegengeſetzten
Meinungen als Irrthümer verworfen Ich will von nderem
zu ſchweigen, vorläufig nur zwei Irrthümer anführen welche ſich
Unter den verurtheilten The des berühmten Syllabus vom

December 1864 befinden nämlich die 75 und heſis,
die alſo auten: „Th Ueber die Vereinbarlichkeit der welt  2
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lichen mit der geiſtlichen errſcha ſin die Söhne der Hriſt
katholiſchen Kirche verſchiedener Meinung;“ und / die ſchaf
fung der weltlichen Herrſchaft, we der apoſtoliſche u
beſitzt, würde zur Freiheit und Wohlfahrt der Kirche tm En
rade beitragen.“

Die Gegner der Kirche fragen ganz verwundert, wie denn
der heutige Papſt

2

König der Nachfolger des armen Fiſchers aus
Galiläa ſein könne; wie der äußere Glanz des 8 mit der
ehre des Evangeliums von der Selbſtverleugnung vereinbarlich
ſei und die politiſche Souveränität des Papſtes mit ſei reli  2
giöſen Stellung als au der Kirche Chriſti, die da nicht ein
Reich von dieſer Welt, ſondern ein geiſtliches Reich ſei Doch
uim unde unſerer Feinde ingen teſe orte nur wie Hohn
und euchelei. Denn die olches vorbringen, wiſſen gar wohl,
daß xt der Herr nirgends weltliche Herrlichkeit und Reich
thum verboten, ſondern vielmehr den eſt und das Eigenthum
geheiligt hat Wir wiſſen auch, daß gerade ſie e8 ſind, die ſich

wenigſten die Grundſätze der Selbſtverleugnung küm⸗
. und ogar die bn und Nonnen, we das
Streben nach chriſtlicher Vollkommenheit ſich zur Lebensaufgabe
machen, wüthend haſſen und verfolgen. Allerdings kann, ſo wie
elbſt das Heiligſte, auch irdiſche Macht und Herrlichkeit ei
mißbraucht werden, und mögen auch einzelne Päpſte ihre chwachen
Seiten gehabt Aben Doch nach dem Zeugniſſe der Geſchichte
iſt ein ſolcher Mißbrauch von Niemandem weniger fürchten,
als von den Päpſten. Denn in ihrer ehrwürdigen Reihe finden
ſich 3 Märtyrer, ber Heilige, mindeſtens 20, die
ſich aus Demuth ſträubten, den ron etri zu beſteigen, eine
große Zahl, welche mitten im Glanze ein ascetiſches oder heilig⸗
mäßiges Leben führten. Andererſeits e8 ingegen
immer die treueſten Kinder der Kirche, we auch für
den größeren anz und die weltliche ſcha der
Päp ſte meiſten beſorgt Sie hielten es nämlich
für vollkommen angemeſſen, daß der Träger der öchſten geiſtlichen
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Ma auch tm irdiſchen Bereiche eine ohe Stellung einnehme,
daß der Vater der Gläubigen aller Länder den weltlichen Macht⸗
habern Anſehen ni ehe esha ühlten ſie ſich ange  —  —
trieben, das zeiſpie jener gläubigen Volksſchaar nachzuahmen,
die ein riſtum den errn mit Gewalt Um Könige machen
0  12 und jener, die ihm ſpäter einen königlichen Einzug in
Jeruſalem bereitete nachzuahmen das Beiſpiel der erſten
riſten, welche das Ihrige zu den Ußen der Apoſtel legten,
als Gemeingut der 1 Darum finden wir auch, daß chon
lange vor der Begründung des Kirchenſtaates zur Zeit Gre—
gor die Beſitzungen der 4

iſchen ir ſich weit über
die Grenzen Rom  3  V erſtreckten Unter dem Namen „das Erbgut
des heiligen Petrus.“ dieſes warLE nur eine olge
der erhabenen päpſtlichen Würde und der wohlthätigen,
einflußreichen Wirkſamkeit des Papſtthums In den
Zeiten der 300jährigen Verfolgung theilte der ater der riſten
heit mit ſeinen Kindern das Loos der Armuth, der Verachtung
und des Martyriums. Er war die Utze der noch jungen
Kirche, der Er Unter den Vertheidigern und Blutzeugen des
Glaubens Später retteten die Päpſte wiederholt Rom und das
ömiſche Volk vor der Zerſtörung und Plünderung, wie Leo
gegen Attila, enannt „die Geißel 0  e  7 und gegen den rohen
Vandalenkönig Geiſerich; ſie waren gleichſam die Schutzengel
zu Zeiten der und Hungersnoth, ſie bewahrten endlich die
Menſchheit vor dem Rückfalle m die Barbarei, indem ſie durch
Verbreitung des Glaubens auch chriſtliche Cultur und Sitten
tn alle Länder brachten. Da nun durch Gottes Fügung und durch
die emühung der Päpſte die äußeren Verhältniſſe der Chriſten⸗
eit ſich weſentlich geänder hatten, da die Zeit der Verfolgung
vorüber war, da die angeſehenſten und blühendſten Völkerſchaften
den chriſtlichen Namen bekannten: mußte ſich von ſe
der weltliche anz des Vaters und geiſtlichen ber⸗
hauptes ſolch mächtiger Söhne entwickeln, umſomehr, da
der Einfluß des römiſchen Stuhles auf die Cultur Unter den
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germaniſchen und romaniſchen Völkerſchaften auch zur Förderung
des materiellen Glückes dieſer Völker weſentlich beigetragen a

Ebenſo mu  e ſich die ellung des Oberhauptes
der ganzen Chriſtenheit gegenüber den Fürſten der
rde ändern; beſonders ſeitdem Conſtantin der 10 das
reuz auf ſe

une Krone gepflanzt hatte Die chriſtlichen acht
haber Iim Bewußtſein h Verantwortlichkeit vor riſtus, dem
Könige aller Könige, konnten U auch den Papſt, den Stellver—
treter dieſes himmliſchen Königs, nicht als einen einfachen nter  2  2
than behandeln. Sie erkannten und verehrten vielmehr ihm
ihren geiſtlichen ater, die Stütze ihres Thrones, den Hort des
Rechtes und der Gerechtigkeit, welcher als der höchſte Gewiſſens⸗
richter Könige und Bettler zu binden und zu löſen hatte Dieß
mag auch ern run geweſen ein, daß Conſtantin erne Reſi
denz nach Conſtantinopel verlegte; und was noch merkwürdiger
iſt, daß elbſt nach der Theilung des römiſchen Reiches keiner
von den Kaiſern des Occidents mehr In Rom reſidirte, ondern
in Mailand, Trier und anderen Städten Nur die hohe
Achtung vor dem Nachfolger etri war es ferner, daß ogar der
ſtolze Longobardenkönig Luitprand, ſtatt, wie EL drohte, Rom Im
Sturm zu nehmen, ſich vor Gregor II beugte, demſelben mehrere
eroberte Städte chenkte, ſich vor dem rabe des Apoſtelfürſten
niederwarf und auf dasſelbe ſeinen Mantel, ſein vergoldetes
Schwert, ſeine oldene Krone und ſein ſilbernes Kreuz demüthig
als er hinlegte. Als ſpäter von Seite des Longobardenkönigs
Aiſtulf der Stadt Rom neuerdings die höchſte Gefahr drohte,

aller ugen auf Stefan II gerichtet. Dieſer, der beſtän⸗
digen Terroriſirung müde, von den byzantiniſchen Kaiſern ver.

aſſen, zo0g, begleitet von den Segenswünſchen des weinenden
Volkes, ber die pen un das Frankenland, und bat den König
pin Um Schutz und Ife Dieſer leiſtete freudig die erbetene
Hilfe, befreite Rom und die dazu gehörigen Territorien von der
Bedrückung der Longobarden und machte die ru ſeiner
Eroberung dem Statthalter Chriſti auf ewige Zeiten zum
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Geſchenke Der Gefandte Pipin's, Abt Fulrad, legte ſpäter te
chlüſſel der übergebenen Städte amm der Schenkungsurkunde
nieder auf das rab des heiligen Petrus (i 756) Dadurch
war nun die e  1  E errſcha des Papſtes echtlich
begründet, denn was n rechtmäßig erobert hatten
konnte auch rechtmäßig verſchenken, und durch glück⸗
liche Umſtände begünſtigt, hat nur ausgeführt, was die natür  2  2
liche Ehrerbietung und das Intereſſe der ganzen Chriſtenheit
längſt ſchon wünſchenswerth gemacht hatte enſo übernahm
Karl der Große, als Schutzherr der ganzen Kirche, das Schwert
aus den Händen des Papſtes und ieß ſich von ihm krönen als
„römiſcher aiſer“. urch das Natur  2  2 und Völkerrecht zUum welt
en Souverän erhoben, behaupteten nun die Päpſte durch 11 Jahr
hunderte mit wenigen Unterbrechungen ihre weltliche Herrſchaft,
und jeder übernimmt dieſelbe als Gut des apoſtoli⸗
ſchen Stuhles mit dem feierlichen Eide, dieſes unverſehrt be⸗
wahren. Und wahrlich, dieſe weltliche Herrſchaft war
nicht AUm Schaden, ondern z AUm größten en für
die 11 Das geſegnete Wirken der Päpſte, wie es bereits
geſchildert wurde, entfaltete ſich von nun nUur in noch reich⸗
licherem aße Das ſouveräne Oberhaupt der 11 wurde der
Begründer einer ganz chriſtlichen Weltordnung, beſonders
im Mittelalter, regelte und beſchützte noch kräftiger durch ſeine
Vertreter den fürſtlichen bfen die Intereſſen der Gläubigen
aller Länder, rdnete nd befeſtigte die kirchliche Einheit, die
hierarchiſche ronung, den Ritus und die Disciplin. Die Päpſte

die Wächter Sion's für die Reinerhaltung des Glaubens
und der Sitten Rom wurde nun mehr als je te Pflanzſchule
für die Verbreitung des chriſtlichen Namens, aus der begeiſterte
Glaubensprediger für die entfernteſten Länder hervorgingen. Die
Päpſte gar oft die Schiedsrichter be Streitigkeiten der
Fürſten und Könige, die ſich willig ihrem Richterſpruche Unter⸗
varfen te gaben ferner der Wiſſenſchaft und Kunſt, welche ſie
aufs Eifrigſte beförderten, eine höhere, edlere Richtung.
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Rom mit ſeinen unermeßlichen Schätzen der Wiſſenſchaft

und großartigen Kunſtdenkmalen war und iſt gern das Reiſeziel
und der Aufenthaltsort der größten Gelehrten und Künſtler.
Dem Papſtthume gebührt das Verdienſt, die Ketten der cla⸗
verei und das drückende Joch der Türken gebrochen zu aben
Rom war ſtets der Hort des Rechtes für Alle und Alle
Die Päpſte die Vertheidiger der Frauenwürde und Rein
heit des Ehebundes ſelbſt brutale, lüſterne egenten (wie
Nicolaus Innocenz III Clemens VII.) Rom über⸗
trifft alle Städte der elt durch die Zahl und roße ſeiner
Anſtalten für Unterricht und Erziehung der Jugend, für die
Pflege der Kranken und Nothleidenden jeder Art. Rom war
endlich e das Aſy und der fr oden wahrer Fröm⸗
migkeit und Heiligkeit, „E iſt immer noch Dal excellence die
heilige und heiligende Stadt,“ ſagt Gaume.

ber nicht bloß förderlich, ondern tn gewiſſer
Beziehung geradezu nothwendig für das ohl der
Kirche i ſt die weltliche errſcha und Souveränität
des Papſtes. Soll die Ir ihre himmliſche Miſſion zum
etle der Menſchheit erfüllen, ſo muß ſie un ih Thätigkeit
frei, und darf nicht gebunden und geknechtet ſein Ohne welt
liche Herrſchaft aber würde ſie‚ wenigſtens tn unſeren
agen, ganz gewiß gebunden und geknechtet werden. Eine
reihei der tu iſt ferner nunr enkbar, enn vor Allem ihr
Oberhaupt nicht fremdartigem in

ſe unterworfen iſt Der
Kirchenſtaat und die damit verbundene politiſche Unabhängigkeit
gibt die tcherſte Garantie auch für die geiſtige Freiheit und
Unabhängigkeit der Päpſte nd ohne denſelben würden ſie In
threm ohen mte vielfach und weſentlich gehindert werden zum
nicht geringen Schaden der ganzen Chriſtenheit. Wie chädlich
are der Einfluß auf einen abhängigen ap bei der
ahl geeigneter Fänner für die erledigten Hirtenſtühle und be
ſonders für das Cardinals⸗Collegium, aus dem ſpäter wieder
das neue Kirchenoberhaupt hervorgehen wird? Wer denkt da uicht
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die traurige Zeit und die unheilvollen Folgen der ſogenannten

„babyloniſchen Gefangenſchaft“ zu Avignon? Wer erinnert ſich
nich Napoleon I. der zuerſt ern Drittel und ſpäter (1813)
gar zwei Drittel ranzöſiſch gefinnter Cardinäle haben wollte?

Der oberſte Lehrer und Hirt der 1＋ oll ferner die läu
bigen belehren und ſtärken tm Glauben. Wie aber, enn die
weltliche Regierung dem unterthänigen Papſte verbietet, die kirch
lichen ecrete und Lehrentſcheidungen öffentlich verkünden,
oder wenn ſie den Eintritt in ihr Gebiet den remden Biſchöfen
unterſagt, we der Papſt zur Berathung gern ſich ver⸗

ammeln möchte? Der Papſt ſoll endlich für die Heranbildung
des Clerus ſorgen, oder EL will religiöſe Orden einführen als
Pflanzſchulen für Tugend und Wiſſenſchaft. Wĩ  te fkann das,

die ihm vorgeſetzte weltliche Macht die dazu nöthigen ittel
entzieht, te biſchöfli Seminarien ſchließen läßt, die Auf
hebung der Klöſter anordnet dgl.? Der iſt ferner nicht
bloß der Vorſteher einer Nationalkirche, ondern das0der Welt
kirche, welche beide Hemiſphären mfaßt, in deren Gebiet die
Sonne nie untergeht, und die alle Nationen der Tde einer
geiſtlichen Familie vereinigt. Deshalb werden dem Papſte bei
ſeiner Erhebung auf den apoſtoliſchen U die orte zuge
rufen: „Noveris, te Urbis t Orbis constitutum E6886E 16G·

torem.“ Wie könnte der ap Vertrauen der Gläubigen
aller Nationen beſitzen, enn EL In der usübung ſeiner geiſt⸗
en Macht von einer anderen Staatsgewalt abhängig wäre?
ürden woh die chriſtlichen Fürſten ein Oberhaupt als ihren
Gewiſſensrichter anerkennen, der dem Einfluſſe eines anderen
Fürſten unterworfen iſt? Die Geſchichte liefert den ſchlagenden
Beweis, daß die Päpſte, o oft ſie threr politiſchen Unabhängig⸗
keit eraubt wurden, zu Avignon, auch uin ihrer geiſtlichen
Macht beſchränkt waren, und daß dadurch alle religiöſen Intereſſen
gefährdet waren Man wende ni ein, „die Päpſte bis
ins vierte Jahrhundert den römiſchen Kaiſern unterworfen und
ſpäter der Herrſchaft der 5—99——— Kaiſer.“ Die Zeit der
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Verfolgung kann doch nicht das Maßgebende ſein. Natürlicher
Weiſe 0 die ¹ zu Grunde gehen müſſen, aber Gott
wollte der Welt nur den Beweis ihrer Göttlichkeit geben. „Signa
On DPrO fidelibus, Sed PTO infidelibus.“ Wir dürfen von der
göttlichen Heilsökonomie nUur ſo ange Under erwarten, als die
natürlichen Mittel nicht ausreichen. Die V will ſich daher
der natürlichen Mittel nicht berauben aſſen, ott zu einem
neuen Wunder zu zwingen. Was dann die Zeit der griechiſchen
Kaiſer betrifft, dürfen wir nicht vergeſſen, daß die meiſten
derſelben den Päpſten eine Ausnahmsſtellung zugeſtanden, und
daß der apoſtoliſche ＋ damals ſchon großen Reichthum an

Grundbeſitz alte, um für die kirchlichen Bedürfniſſe zu ſorgen;
daß aber andererſeits die Päpſte dennoch arte Bedrängniſſe
auszuſtehen hatten von manchen griechiſchen Kaiſern, beſonders
zUr. Zeit des Arianismus So wurde auch, nur ein paar
Beiſpiele des erdrückenden Byzantinerthums anzuführen, ap
Liherius vom Kaiſer Conſtans nach Beröa tn Th ver

bannt; der heilige Sylverius vom kaiſerlichen Feldherrn Beliſar
verjagt; der heilige artin von Kaiſer Conſtantin II
653 aus der Ir geriſſen und ins Exil geſandt. Aus dem bisher
Angeführten ehen wir alſo die evidente Wahrheit von der recht
lichen Begründung, von dem en und der Nothwendigkeit der
weltlichen Herrſchaft des Papſtes hinlänglich beſtätigt durch die
Vernunft und Erfahrung, eine ehre, welche zugleich die
höhere Auctorität des kirchlichen Lehramtes für ſich hat, wie ich
ereits Eingangs erwähnt habe Weil aber dieſe ahrhet nie  2
als mit ſolch bitterem Grimme geleugnet und auf ſolch bru
tale Weiſe mit Uhen getreten wurde, als un den etzten Jahr⸗
zehnten, ſo war 8 beſonders der neueſten Zeit vorbehalten, die
Nothwendigkeit des römiſchen Staates auf das Nachdrücklichſte

betonen und die ungerechten Angriffe verdientermaßen zu
brandmarken. Deshalb hat der glorreich regierende Pius
wiederholt ſeine Stimme erhoben für die Freiheit der Kirche,
für die Wahrung der e und Beſitzungen des apoſtoliſchen

24*



Stuhles. Er that e8 als Flüchtling zu Gaeta im ahre 1849,
ferner nach ſeiner Rückkehr von Gaeta 20 Mai 1850, aber—
als in dem „Excommunications⸗Breve“ vom Juni 1859

die räuberiſchen Eindringlinge In die Legationen; des
gleichen vor den um ſich verſammelten Biſchd Juni 1862;
und endlich in der berühmten Encyklika mit dem Syllabus vom

December 1864 Den Kundgebungen des heiligen Vaters
ſchloſſen ſich die wiederholt hn verſammelten Biſchöfe
der Welt durch ihre Zuſtimmungs⸗Adreſſen, die Gläubigen aus
allen Theilen der Welt durch ihre Adreſſen und Proteſte bis in
die allerjüngſte Zeit, und endlich haben die großherzigen Söhne
der edelſten katholiſchen Geſchlechter die Beraubung des
Papſtes ihren blutigen Proteſt eingelegt. Dieſelben Kundgebungen
katholiſcher Ueberzeugung haben ſich auch ereits wiederholt und
mehren ſich von Tag Tag gegenüber dem neueſten von Pie⸗
mont vollbrachten Frevel, daß uns hiedurch eigentlich ſchon
die Antwort gegeben iſt auf die zweite der uns vorgelegten
Fragen, nämlich:

IIL Wie iſt emnach der gegenwärtige Angriff auf leſe
(d die weltliche Herrſchaft) zu beurtheilen?

Wenn wir von der früher dargelegten wichtigen Bedeutung
der weltlichen rrſcha des Papſtes einen ziehen, ſo
müſſen wir den gegenwärtigen Angriff auf dieſelbe, die ſoge
nannte Occupation Rom's September, brandmarken:

als eine immelſchreiende Ungerechtigkeit, als einen
aub tm großartigen Maßſtabe und als ern großes
Sacrilegium;
als eine rutale Herabwürdigung der En Würde
und Perſon des heiligen Vaters, ſowie der ganzen
katholiſchen Chriſtenheit; und
als einen unerſetzlichen Schaden für das ohl der
ganzen 11 und namentlich als eine gottloſe
Unterdrückung der kirchlichen reihei und der
Unabhängigkeit des apoſtoliſchen Stuhles.
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unzweifelhafter und heiliger Eern Recht oder
ern Beſitz ſt, deſto nichtswürdiger iſt eine Verletzung
desſelben Nun aber iſt der Kirchenſtaat wie wir ereits nach

aben, das legitimſte Eigenthum, begründet durch das
Natur und Völkerrecht verbunden mit allen edingungen eine

Urde man manche andere Regierungenrechtmäßigen Beſitzes
amt Vergleich ſetzen, wie zweifelhaft würde ſich oft die
Rechtmäßigkeit ihrer Entſtehung herausſtellen? Der Papſt iſt
durch feierlichen Eid verpflichtet für die Integrität des

Kirchenſtaates ſorgen; EL kann nicht abtreten weder das anze
noch et deſſen, was ihm nicht mehr als ſeinen Nach
olgern und durch ihn dem Stuhle Petri und der geſammten
Kirche gehört ra ſei Begründung, ſeines hiſtoriſchen Rechtes
und Beſtandes Darum hat EL be jeder Gelegenheit die ihm
entriſſenen Provinzen reclamirt und ſetzt wite den früheren
Beraubungen auch dem gegenwärtigen Angriffe das unbeugſame
conſequente „Non possumus“ entgegen Hier handelt eS ſich 10
umPm ein Princip, das Princip des chriſtlichen Rechtes und
Sittengeſetzes Wenn der heilige ater den aub bei einfachen
Gläubigen als erne Verletzung des ſiebenten Gebotes verdammen
muß, ſo muß EL ihn ebenſo 10 noch mehr be gekrönten äuptern
verdammen aher kann ELr ſich auch keine Transaction ern

aſſen mit denen, die ihn eraubt haben und 1 EL das Aner
bieten von Garantien von ſich weiſen, beſonders von ette
Regierung, welcher der Treubruch und die Mißachtung von Ver—
trägen zur Gewohnheit geworden iſt

Und welche Rechtstitel macht wohl Piemont geltend auf
den Tir Rom'82 All ſeine Anfprũ ſind nUur eitle orwände,
Ni als Lug und Trug Es beruft ſich 4 auf das unaufhalt⸗
ame Verlangen der italieniſchen Nation nach Einheits⸗
ſtaate. Angenommen dieſes Verlangen beruhe auf ahrhei
woher kann die Nationalität ihre Berechtigung ableiten, wenn

5.  1  te mit öheren geiſtigen Intereſſen IM Widerſpruche ſteht? Ia,
das ſogenannte ationalitäts Princip als Norm der



Staatenbildung iſt eigentlich ern Abfall von Gott, weil ＋ die
bloß natürliche Abſtammung ber die geiſtige Urde des Men
ſchen ſtellt; iſt eine Leugnung des Geſetzes der chriſtlichen ‘n
liebe, welches verbietet, Niemandem Unrecht zu thun, und befiehlt,
alle Menſchen ohne Unterſchied der Abſtammung und Sprache
8  u lieben als Glieder Einer Chriſtenfamilie. Uebrigens iſt 8
nur bekannt, daß das „allgemeine Verlangen“ der italieniſchen
Nation bloß von dem revolutionären Bruchtheile derſelben gilt
Und ſollte der Un von einigen Revolutions⸗Helden
mehr gelten, als der rechtmäßige Anſpruch von 200 Millionen
Katholiken? Piemont beruft ſich erner: auf das ſogenannte
Plebiscit des römiſchen Volkes. Doch wir wollen hierüber nicht
viele orte verlieren; denn wer weiß e8 nicht, auf welche eckel

Weiſe die Abſtimmungs⸗Komödie betrieben wurde, theils
durch gewaltſame Einſchüchterung des beſſeren Volkstheiles, theils
durch Herbeiſchaffung revolutionärer Haufen auf Staatskoſten zulr
Abſtimmungsurne. ur Ehre des römiſchen Volkes es geſagt,
daß In Rom der Tag der Abſtimmung als Trauertag begangen
wurde, und daß die römiſchen Damen ſeit der Occupation Rom's
in Trauerkleidern erſchienen. Noch empörender iſt es,
die italieniſche Regierung ſagt, ſie ſei gekommen, „die Ordnung
herzuſtellen,“ den herrſchenden Aufruhr zu unterdrücken, da doch
dieſer in nichts Anderem beſtand, als In den Hetzereien und
Lärmen abſichtlich eingeſchmuggelter Volksmänner. Das klingt
vte Hohn Im Munde einer Regierung, In deren Provinzen die
bürgerliche und ſittliche Unordnung, die Zahl der Verbrechen, die
Corruption der Verwaltung und der Finanzen einen rad erreicht
hat, wie In einem anderen Staate beſonders gegenüber dem
päpſtlichen Staate, in welchem das Volk mit mehr Milde und
Schonung behandelt wird, als In jedem anderen Lande

„Das iſt der Fluch der böſen That, daß ſie immer wieder
Böſes muß erzeugen.“ Was die piemontefiſche Regierung um
Jahre 1849 m Uunde mit der Revolution begonnen, was ſie
durch die des rsdrſiſchen Machthabers, durch Begünſti⸗



gung von Conſpirationen, durch öffentliche und geheime nter
tützung der garibaldiſchen Freiſchaaren zum Theile erreicht hat
nämlich: „Rom jeden Preis und durch jede Mittel“
das hat man durch den neueſten Raubzug vollendet Man hat
dadurch alle Fundamentalrechte mit Füßen getreten; man hat
wie enn gemeiner Räuber den günſtigen Augenblick benützt
mit Gewalt das Eigenthum des Schwächeren ſich zu reißen;
man hat endlich die Schande eines großen Sacrilegiums auf
ich geladen, indem man ern Gemeingut der ganzen Kirche ſich
angeeignet hat talien's Anſpruch auf Rom iſt der Anſpruch
der Revolution auf jeden rechtmäßigen Königsthron ſein Rechts  —
tel iſt die Gewalt des ſtärkeren Wegelagerers den unbe—⸗
waffneten Wanderer: ſei Handlungsweiſe iſt die des blut
dürſtigen Wolfes gegen wehrloſe Lamm

Ich habe ferner den gegenwärtigen Angriff auf die welt⸗
liche errſcha genannt:

Eine rutale Herabwürdigung der Aur
und Perſon des heiligen Vaters der ganzen atho
liſchen Chriſtenheit In der Frage des Kirchenſtaates handelt
8 ſich nicht eine politiſche Bewegung, ondern
um Angelegenheit der ganzen Kirche, um ihr Anſehen und
ihre Stellung un der Welt Jeder Angriff auf den Kirchenſtaat,
die theilweiſe Uund gänzliche Entziehung desſelben iſt zugleich

.

CCICTTICTCTCC
Beeinträchtigung, erne Entehrung und Herabwürdigung der 6e
ammten katholiſchen Chriſtenheit Wir haben früher nachgewieſen,
daß Ur die Zunahme des Chriſtenthums a  Um und
Bedentung auch das äußere Anſehen und deranz des Kirchen⸗
Oberhauptes geſtiegen und ſo die weltliche Herrchaft desſelben
von entſtanden iſt In demſelben rade daher, in welchem
dieſe weltliche Herrſchaft und Unabhängigkeit eingeſchränkt würde,
würde zugleich die Bedeutung aller Katholiken und die Würde
thre oberſten Leiters vor der Welt an Anſehen verlieren Der
Kirchenſtaat war bisher ern heimatliches and das geiſtliche
Vaterland für die Gläubigen aller Nationen; durch Italien aber
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wird eL eine uns fremde Macht, was EL bisher nur tn den
ugen der Liberalen war Rom ſt die Hauptſtadt der univer⸗
alen, der Weltkirche; durch die gegenwärtige Invaſion ird *
herabgeſetzt zur Reſidenz einer Landesregierung, und zwar einer
Regierung, we durch ihre bisherige Handlungsweiſe 1e heiligſten
Gefühle der katholiſchen Herzen aufs Tiefſte verletzt hat Rom
iſt ein heiliger oden, befruchtet durch das lut der eiden
Apoſtelfürſten und von Millionen Märtyrern, iſt eine unermeß⸗
iche Schatzkammer der ehrwürdigſten Denkmale unſeres Glaubens.
Was haben wir von der italieniſchen Regierung 8u erwarten?
eret wir den Greuel der Verwüſtung getragen In den
heiligen Ort, ehen die Heiligthümer entweiht, ehen die Stätten
der chriſtlichen Wiſſenſchaft und Frömmigkeit geſchloſſen, ehen
die werthvollſten Zeugniſſe und Glaubensurkunden tn efleckten
Händen, ehe Tieſter und Nonnen mißhandelt, ehen die muth⸗
vollen edlen Vertheidiger des apoſtoliſchen Stuhles mit 0
und Hohn überhäuft. Doch von dieſem ſchandvollen Treiben!
Was aber unſerem katholiſchen Herzen Aam meiſten wehe thut, iſt
die ſchmachvolle Behandlung unſeres heiligen Vaters. Der mi  8
ſanfte ius 1  7 vor dem ſelbſt Andersgläubige Ur haben,
wird erſönli edroht und beſchimpft Der Stellvertreter Jeſu
Chriſti, der Träger der öchſten und Würde findet keine

von irgend einem chriſtlichen Machthaber, daß eL aus
rufen muß „Circumspexi, et OUI erat auxiliator; quaesivi
et ON fuit. qui adjuvaret t Salvavit mihi brachium
meum ...“ (Is 63. 5 Der eraubte ſoll ſich dem Utze
des Räubers anvertrauen; der beſte ater ſoll ſich auf die
Zuſicherung des ungerathenſten Sohnes verlaſſen. Der ſouveräne

ſoll zu einem Untergebenen der italieniſchen Regierung,
der oberſte Hirt der Gläubigen zu einem Provinzial-Biſchof,
der Summus Pontifex ecclae Unlversalis zu einem Hofkaplan
Victor manue herabgewürdigt ———  —  — Aber nicht bloß eine
ſchandvolle Herabwürdigung iſt der gegenwärtige Angriff, ondern
auch noch:
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Ein unerſetzlicher Schaden für das Wohl der

ganzen irche, da durch enſe

en eine gottloſe Unter
drückung der kirchlichen rethe und der Unabhängig⸗
keit des apoſtoli

en Stuhles vollführt wird Soll nicht
e Zeit der Verfolgung wiederkehren, ſo iſt die Freiheit der
I1 und die Unabhängigkeit ihres Oberhauptes eine unerläß⸗
liche Bedingung. Die Beweiſe iefür liefert die Geſchichte aller
Jahrhunderte, wie wir chon rüher nachgewieſen haben; und
einer der augenſcheinlichſten Beweiſe iſt eben auch der gegen  —  2
wärtige Angriff auf die weltliche Herrſchaft des Papſtes, durch
welchen unſere heiligſten Uter auf dem Spiele ſtehen Die
Katholiken wollen nicht despotiſcher Willkür preisgegeben ſein
Sie verlangen mit echt die Wahrung ihrer religiöſen Intereſſen
und die Freiheit des Gewiſſens In jedem ande. Wer aber ird
ihnen hiezu ehilfli ſein, enn ihr eigener oberſter Hirt, der
erſte Leiter threr Gewiſſen, zum Unterthan herabgewürdigt oder
auch nur beeinträchtigt und abhängig iſt von irgend einer andern
Regierung, und namentlich von der espotie Jung⸗Italiens?

Die kirchliche Freiheit Are geradezu unmöglich, enn der
Unter oder auch nur neben der italieniſchen Regierung ſich

aufhalten müßte, einer Regierung, welche ſich die II
um freien Staate, oder ins Praktiſche überſetzt, die geknechtete
IE tm gottloſen Staate zum oberſten Principe ihrer Geſetze
und threr Anordnungen gemacht hat Die Kirchengüter als Staats  —
eigenthum erklärt; die Biſchöfe, welche die Allmacht des Staates
Im Gewiſſensbereiche nicht anerkennen, eingekerkert; die getreuen
Prieſter gemaßregelt; die erledigten Biſchofsſitze Unbeſetzt; das
Geſetz der Civilehe; die vertragsmäßigen Freiheiten der tx
eſcha wW. Das ſind die Segnungen des italieniſchen
Königreiches, mit denen nun auch Rom um jeden ret be⸗
ſchen werden ſoll Ueber dieſe Regierung ſpri ſelbſt Döllinger
ern vernichtendes Urtheil, indem ſchreibt: „Eine Regierung,
die ſich ihres Treubruches rühmt, die kein Völkerrecht, keine Ver
träge, keine Legitimität des Beſitzes, nichts als e rutale Gewalt



354
und das Recht des Stärkeren oder die Autoritã der vollbrachten
atſachen anerkennt, die in einem Decrete das Andenken eines
Mörders für geheiligt erklärt, eine Regierung, für die ＋2 ke  ne
rechtlichen, keine ſittlichen, keine religiöſen Bande gibt, die ollte
aufrichtig der Ix Freiheit, dem Papſte Unantaſtbarkeit und
Unabhängigkeit gewähren?“ (Kirche und Kirchen 657.) Ja,
die italieniſche Regierung, welche die Proteſte aller Biſchöfe alten
verachtet, der Stimme der ganzen 11 Hohn ſpricht, die xcom
munieation des Papſte nicht ſcheut; dieſe würde das Placetum
regium und Exequatur auch auf die Verordnungen und äſſe

Und wiedes Papſtes die allgemeine 1＋ ausdehnen.
ird der heilige ater die religiöſen Intereſſen der Gläubigen
anderer Länder wahren können, ＋ unmittelbar neben ſich
Im eigenen ande die Unchriſtlichen Geſetze und unkirchlichen
Maßregeln nicht verhindern kann? Für ſeine treue Amtsver
waltung würde nur „Kerker oder Exil“ das unausbleibliche Loos
ſein. Und iſt dieß nicht jetzt chon thatſächlich der Fall?
eines ſouveränen Kirchenoberhauptes haben wir einen gefangenen
Papſt, der beſchränkt iſt auf die Räume des Vaticans, der be⸗
wacht iſt von fremden Soldaten und abgeſchnitten vom freien
erkehre mit ſeinen geiſtlichen Unterthanen, der ſeiner treuen
Diener beraubt, und dagegen umgeben iſt von verrätheriſchen
Spionen. Pius I  7 ſei Freiheit beraubt, le ſich genöthigt,
vor aller Welt zu erklären, was einſt Pius VII In ähnlicher
Lage in einem Geſpräche mit Boſſuet ausgeſprochen hat „Der
Herrſcha und Souveränität des Papſtes Gewalt anthun, ſeine
zeitliche Gewalt von der geiſtlichen losreißen, das Amt des Fürſten
von dem des Hirten rennen und gänzlich wegnehmen das
heißt nichts Anderes, als das Werk Gottes mit Füßen reten
und vernichten wollen; nichts Anderes, als dahin ſtreben, der eli
gion den größten ei zuzufügen; nicht Anderes, als ſie der
wirkſamſten u  ehr berauben, auf daß nicht ihr oberſter Hirt und
Lenker, der Statthalter Gottes, den ber die ganze rde zerſtreuten
und eine anflehenden Katholiken den Beiſtand erweiſen könne,
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der von ſeiner geiſtlichen, von Niemandem zu hindernden Gewalt
erwartet wird 7 ndem auch bir e innigſte Ueberzeugungvon
dieſer ahrhei uns tragen, wollen wir ſchließlich unſer
Urtheil über den jüngſten Gewaltſtreich Rom mutatis
mutandis urz zuſammenfaſſen die orte, mit denen die
13 Generalverſammlung der katholiſchen Vereine Deutſ

an

die damals beabſichtigte Annexirung Om proteſtirt hat
indem wir agen 77  e heutige aſtora Conferenz erkennt

der gegenwärtigen Zerſtörung des Kirchenſtaates
ernen Frevel die Freiheit der ＋

2, die
öchſten Intereſſen der Religion, die weſent

2
li  en er katholiſchen Völker und die
Ordnung der göttlichen Vorſehung 7

Ueber e Invaſion Om ließen ſich wohl auch noch
andere Punkte hervorheben, der Einfluß die ELr Rechts  2
verletzung von ben auf die Erſchütterung der von den Päpſten
mühſam aufgebauten chriſtlichen Weltordnung!) und des Rechts⸗
bewußtſeins nach niten: oder die Bedeutung und der merk⸗
würdige Zuſammenhang der preußiſchen iege mit dem Falle
om dgl doch das Urde mich zu eit führen da ich
auch noch ber den ritten und zwar praktiſchen ei der miu

vorgelegten Aufgabe Einiges anführen oll nämlich über die rage
III Soll der Seelſorger em chriſtlichen das rich

tige Verſtändni dieſer Sache beizubringen en und wie?
Dieſer eil zerfällt eigentlich zwei Fragen nämlich

Ob der Seelſorger überhaupt von dieſer Sache zu
den Gläubigen ſprechenſolle und auf welche Weiſe
die Vermittlung eines richtigen Verſtändniſſes 9e⸗
en könne und ſolle?

Was die erſte rage etrifft ſo ürfte ſelbe unbedingt zu

0) Der möderne Grundſatz der vollen Trennung dbon Q und
bin hier ſeiner vollenC durchgeführt und ni Mur theoreti
ſondern auch inſoferne dem letzten nach katholiſchen Grundſätzen ein⸗
gerichteten Staatsweſen ein Ende gemacht ſein
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bejahen ſein. Der Beweis aſur liegt ſchon in der ungemein
wichtigen Bedeutung, welche, wie früher ezeigt Urde, die welt⸗
liche Herrſchaft des Papſtes für die 3 hat Rück
ſichten könnten etwa den Seelſorger abhalten, davon zu ſprechen?
twa die etlichen Liheralen un ſeiner Gemeinde, die CU nicht tTri  2
tiren will? Aber da müßte er überhaupt darauf verzichten, Ver—
ünder der ahrhei und Herold Chriſti In der Kirche zu ſein;
denn ＋2 gibt gar vie  le chriſtliche Wahrheiten und Pflichten, von
denen die Liberalen nichts hören wollen. der eLr ſchweigen,
eil die E  1  E ſch des Papſtes kein aubensſatz iſt?
Allerdings iſt eS kein Glaubensſatz, daß das Oberhaupt der
1 abſolut nothwendig auch weltlicher Souverän ſei; aber e
weltliche Souveränität des Papſtes iſt ſo innig mit ſeiner geiſt⸗
en Macht, mit dem Leben und irken der Kirche, wie ſich
dasſelbe durch Gottes orſehung entwickelt hat, verbunden, daß
eine Trennung von beiden Unter den jetzigen Verhältniſſen ohne
große Schädigung des Wohles der ganzen IT aſt nicht ge⸗
dacht werden kann. Und der Seelſorger hat nicht bloß Glaubens⸗
und Sittenlehren Stricto predigen, ondern überhaupt

1e kirchlichen Intereſſen zu vertreten und zu vertheidigen. Die
Nothwendigkeit, davon du prechen, erhellt ferner, enn wir be
denken, auf welch und auf wie vielerlei eiſe die Feinde
des Chriſtenthums und der 1* die jüngſte, ſchreckliche ata⸗
ſtrofe ausnützen, weniger unterrichtete Leute in Irrthum zu
führen Der Seelſorger ſoll alſo dem vor Allem zeigen,
wie wichtig e weltliche Souveränität des Papſtes ſei und wie
wunderbar Gottes orſehung durch alle Jahrhunderte den ap
und den Kirchenſtaat die mächtigſten Feinde beſchützt hat
Andererſeits aber ſoll auch zu beruhigen ſuchen, daß nämlich,
wenn Gottes unerforſchlicher athſ auf einige Zeit die Ent
thronung des Papſtes zulaſſen 0 doch das Papſtthum
oder die geiſtliche acht und Urde des apoſtoliſchen Stuhles
nicht zu Grunde gehen könne. Nothwendig endlich iſt e8 davon
zu prechen, be den Gläubigen wecken die tebe und
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Theilnahme, die ſie als Glieder ihrem leidenden Haupte ſchuldig
ſind; ſie mahnen die des Gebetes, mit dem
ſie, wie die erſten Chriſten dem heiligen Petrus, dem bedrängten
Nachfolger etri Rettung vom Himmel rflehen ſollen; und
ſie aufmerkſam machen, daß ſie, falls eS die Noth erfordern
ſollte, ihrem beraubten heiligen ater auch die materielle Hilfe
nicht verweigern 0  en

Hinſichtlich der weiten Frage, wie eine olche Belehrung
geſchehen ſoll, iſt eS wohl nicht die ufgabe meines Vortrages,
eine Paſtoral⸗Inſtruction darüber zu ertheilen; ich will mich
daher kurz aſſen und das eitere der mündlichen Beſprechung
berlaſſen Die Aufſtellung dieſer rage ſcheint nicht ſehr die
Privatbelehrung, welche ſich von ſe verſteht, ondern vielmehr
den odu öffentlicher orträge ins uge gefaßt aben
Bei öffentlichen Vorträgen nun iſt vor llem das Audi  2  2
torium berückſichtigen, ob dasſelbe der ehrza nach eſteht
aus ſogenannten Gebildeten, Zeitungsleſern dgl., oder ob man
＋ zu thun hat mit dem einfachen Volke, das mit der Welt
nicht viel tn Berührung kommt Bei der erſteren Gattung dürften
alle Momente hervorgehoben werden, we früher un der Bean
wortung der erſten V  wei Theile erörtert oder auch nur ang
deutet wurden, wie über das unbeſtrittene Recht der Päpſte auf
die weltliche Herrſchaft, über den Nutzen und te Nothwendigkeit
derſelben oder über die ſchädlichen Folgen einer Beraubung w.
Vor dem einfachen, ungebildeten Auditorium dürfte wohl unter
den früher vorgeführten Momenten über die Bedeutung der welt⸗
lichen errſcha eine üge Auswahl⸗ getroffen werden, und müßte
auch die Darſtellungsweiſe nach der Faſſungskraft der Zuhörer
eingerichtet werden. Aber auch hier dürften die gewöhnlichen,
landläufigen Vorwände, mit denen das Antichriſtenthum den
au zu entſchuldigen ucht ni ganz übergangen werden,
die Verleumdungen ber die Uebelſtände und chlechte Regierung
des Kirchenſtaates, oder daß Li  1 ke  In irdiſches Reich gewollt,
indem geſagt hat „Me  in Reich iſt nicht von dieſer Wel *
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oder daß der ohne das weltliche Regiment leichter und
ungeſtörter e kirchlichen Intereſſen wahrnehmen nd beſorgen
könnte, und daß rieg und Blutvergießen ſich für hn nicht
ſchicke U. dgl

Gebildeten gegenüber könnten auch die Vorwände wider  2
legt werden, welche von dem Nationalitäts⸗Principe oder von der
Volksſouveränität hergenommen werden. Beſonders empfehlens⸗
werth dürfte 8 ſein, die Schändlichkeit des Raubes, die offen  2  2
bare Ungerechtigkeit, die dadurch bewirkte Verdunklung des öffent⸗
lichen Rechtsbewußtſeins hervorzuheben. Das verſtehen auch die
Ungebildeten, tu deren ru das Rechtsgefühl und der kirchliche
Sinn gemeiniglich noch lebendiger pulſirt, Iin dem gebildeten
Auditorium, bei dem das moraliſche Gefühl, die Ehrfurcht und
Achtung vor dem Heiligen und die kirchliche Anhänglichkeit durch
ſchlechte Lectüre, Geſellſchaft und andere Urſachen In unſeren
agen gewaltig erſchüttert iſt Auch dürfte e8 angezeigt ſein,
bei Beſprechung analoger Themate auf dieſe weltliche Herrſchaft
zurückzukommen oder wenigſtens Bemerkungen darüber einzu⸗
flechten, von dem Primate des Papſtes, von der
Freiheit der 4 U. dgl die ede iſt; denn die weltliche Herr
ſchaft iſt eben das zweckmäßigſte Mittel zur freien Usübung
der geiſtlichen Oberhoheit und Ur ungehinderten Entwicklung
der kirchlichen Thätigkeit. Aſſende eiſpiele zur Erläuterung
und Verſinnlichung, aus dem gewöhnlichen Leben ommen,
dürfen nicht fehlen Selbſt die Einrichtungen des modernen
conſtitutionellen Staates, die von demſelben garantirte Freiheit
richtig aufgefaßt, der Spielraum; welcher ſelbſt Privat⸗
Geſellſchaften in Beſorgung ihrer Angelegenheiten gewährt wird,
dürften hiezu geeigneten Stoff bieten.

Bevor ich meinen Vortrag chließe, rlaube ich mir nuL

noch eine kurze Bemerkung zu machen. Iie als Prieſter haben,
wie wir geſehen, die Aufgabe, das chriſtliche Volk ber die Stel⸗
ung des heiligen Stuhles belehren und dasſelbe aufzumuntern
zur Liebe und Anhänglichkeit gegen den heiligen ater und zur



thätigen Theilnahme au deſſen Bedrängniß. Daher wollen wir
zuerſt ſe den Gläubigen das Beiſpiel kindlicher Liebe und
inniger Anhänglichkeit geben den oberſten Prieſter auf Erden,
an den Stellvertreter Jeſu Chriſti Zu allen Zeiten haben die
Männer, die durch Wiſſenſchaft nd Heiligkeit ſich auszeichneten,
mit kindlicher Verehrung und rührender Treue heiligen Stuhle
gehangen, und ihn durch Wort, Schrift und 0 vertheidigt.
Ein Angriff auf ihn war hnen immer ein gräulicher Frevel.
Nach dieſem Vorbilde wollen auch wir uns richten. In dem
en Pius wollen wir ehren den heiligen Petrus und
riſtum den errn deſſen Stellvertreter er iſt Se  une
Perſon, ſeine Urde und ſeine E  e wollen wir mit Energie
vertheidigen, das Werk der Bosheit, das jetzt ihn
vollbracht wird, unſer prieſterliches eto einlegen und ihm in
ſei Noth gern mit unſerer Opfergabe zu Hilfe kommen; immer
aber ſei er un Unſerem eiligen Gebete Darum ſchließe i mit
der der x „Dominus COnservet EU  2 et VIVIfiget
U  2 et heatum faciat EUIII 11 terra, t 0O*u tradat EUINI

11 animam inimicorum ejus“; (PS 40, 4. und mit de
ahnung des weiſen Mannes: AIn t ErIIOE et
omni patientia honora Patrem tuum!“ (Ecol. 3, 9

Li  Er aà ti uù r.
Religion, aat und Kirche n ihrem Verhältniſſe der menſchlichen

Geſe gegenüber. uſprache den rthodoxismus aller
Confeſſionen von einem alten Hiſtorikus. Uun Buch
handlung 9on Carl Brandes 1874 g² 5

Wẽĩ

Ee der ungenannte Verfaſſer in der Vorbemerkung ſagt,
˙ wollte EL kein philoſophiſches oder theoſophiſches Problem aus
denken, ſondern infach ein hiſtoriſches Gemälde aufrollen,
das In wahrer Darſtellung zeigen ſoll, wie e8 den bis jetz ge
ſchehenen Facten gemäß welche die Weltgeſchichte ſe biden in


